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Die Gruppe der Schwester U65 ist klein geworden, seit 
sie damals als U45 (wann war das eigentlich?) Stimm-
recht im Kapitel bekommen haben. Nur in drei Kon-
venten bilden sie jetzt noch eine kleine Gruppe von 
drei bis fünf Schwestern: in Graz, Straubing und Würz-
burg. In ihren Konventen sind sie eine feste Größe, 
tragend in den „Werken“, zumeist in der Schule, tra-
gend auch in den Gemeinschaften – jedenfalls vor Ort 
„vollbeschäftigt“. Da kommt die Föderation kaum in 
den Blick. 
Aber inzwischen wissen alle: Wir brauchen ein „Dach“, 
einen Rechtsträger, denn spätestens seit „Cor orans“ 
darf kein Konvent ohne weitere Anbindung sein. Aber 
wenn man in die Statuten schaut, sieht man, dass die 
Föderation zu einem viel weitergehenden Zweck ge-
gründet wurde. Siehe Kapitel V Ziffer 29: „Da gegen-
seitige Hilfe der Hauptzweck der Föderation ist, sollen 
die föderierten Konvente jederzeit bereit sein, sich bei-
zustehen...“ und zuvor schon in Kapitel I Ziffer 3: „Die 
Mitglieder der Föderation übernehmen die Pflicht, sich 
nach Möglichkeit gegenseitig geistliche, personelle 
und materielle Hilfe zu leisten zum Wohl der Kommu-
nitäten.“ Unsere Föderation ist also von allem Anfang 
an eine Solidargemeinschaft. War es früher manchmal 

sogar die gegenseitige Hilfe durch 
vorübergehende „Ausleihe“ einer 
Schwester für bestimmte Aufga-
ben, so geht die Unterstützung in-
zwischen für eine ganze Reihe 
von Konventen sehr viel weiter, 
wenn die Oberinnenaufgaben der 
Föderationspräsidentin übergeben 
werden müssen und diese dann 
eine delegierte Oberin oder eine 
Koordinatorin einsetzt. 
So sind der Föderationsleitung 
Aufgaben zugewachsen, an die 
bei der Konstituierung niemand 
gedacht hat. Damit hat auch der 
Arbeitsumfang der Präsidentin und 
ihres Rates enorm zugenommen. 
In der Konsequenz hat das Föde-
rationskapitel 2017 einer Umstruk-

turierung der Föderationsleitung zugestimmt: Statt vier 
Rätinnen, die der Präsidentin zur Seite stehen, sind es 
nur noch zwei. Die Leitung ernennt jedoch nach Bedarf 
Ursulinen oder Nicht-Ursulinen zu Assistentinnen, die 
jeweils bestimmte Aufgaben von der Föderationsleitung 
übernehmen. Diese neue Struktur wird seither „ad ex-
perimentum“ praktiziert. Seit kurzem gehört mit Marlies 
Rüschoff eine erste Nicht-Ursuline zum Team. 

Die derzeitige Föderationsleitung um Sr. Judith Reis 
hat mit diesem Schritt wichtige Voraussetzungen ge-
schaffen, damit in absehbarer Zeit jüngere Mitschwes-
tern die Verantwortung ohne Schrecken vor der 
Arbeitsfülle übernehmen können. Dazu haben sich 
Schwestern aus den drei Konventen auch bereiterklärt. 
Mit dem im Herbst 2021 (dann hoffentlich stattfinden-
den) nachgeholten Föderationskapitel können sie etwa 
als Assistentinnen die Föderationsarbeit aus der Nähe 
kennenlernen und zugleich maßgeblich an der Weiter-
entwicklung der Föderationsstruktur mitarbeiten: Der 
erste Schritt zum Generationswechsel ist also getan! 

Sr. Brigitte Werr osu 
Bild: ZOOM-Konferenz des Föderationsrates  
        Foto M. Rüschoff 

Auf  dem Weg zum Generationswechsel 
ZOOM-Workshop zur Zukunft der Föderation 
Es war schon der zweite Anlauf, allerdings mitten in der Pandemie nun digital: unsere erste ZOOM-Konfe-
renz! Die Erfahrung zeigt: Man kann auch so sinnvoll, intensiv und ertragreich arbeiten. Was fehlt, ist die 
Kommunikation „am Rande“, ein „Wie geht es dir?“ oder „Was meinst du dazu?“ zum Beispiel auf dem 
Weg zum Speisesaal. Anstrengend ist es allemal, wenn man immerzu nur auf den Bildschirm schauen 
muss, um nichts zu verpassen. Ja, aber es war eine sehr sinnvolle Alternative zur Absage! 



21

„Bemühen uns, unsere Berufung im Heute zu leben“ 
Schwester Judith Reis osu im Interview 
Am 17. Januar jährt sich auf den Tag genau zum 330. Mal die Ankunft der Ursulinen. Nach vierjährigen 
Verhandlungen machten sich fünf Ordensfrauen aus Landshut auf nach Straubing. Die Klosterfrauen ver-
sprachen am 17. Januar 1691: „Wir werden die Jugenderziehung als das Hauptziel unseres Daseins be-
trachten...“ Den Klosterfrauen war der „Passauer Hof“ vermacht worden, aber so baufällig, dass sie ihn 
verkauften und ein Haus des Barons von Riesenfeld in der damaligen Bruckgasse, heute Burggasse, er-
warben. Mit dem Einzug begann am 19. März 1891 das eigentliche monastische Leben. Als am 11. Juni die 
Schule eröffnet wurde, kamen 106 Kinder zum Unterricht, sehr bald 200. Die Chronistin schrieb: „Die 
Armen riefen wir, die Reichen kamen von selbst.“ Am 21. Oktober, dem Fest der heiligen Ursula, wurde 
die erste Novizin eingekleidet. 1693/94 und 1697 konnten die Schwestern zwei weitere Häuser für die 
Schule erwerben. 

Die Ursulinen gibt es 330 Jahre in Straubing. Wie steht 
es um die Perspektiven? 

Schwester Judith Reis: Im Konvent leben zwei Juniorin-
nen, die ihren Beruf außerhalb des Klosters ausüben. 
Wir hoffen, dass junge Frauen den Weg zu uns finden. 
Die Anteilnahme der Menschen an unserem Leben mo-
tiviert. Wir sind offen für Tage im Kloster beziehungs-
weise Mit-Leben im Kloster, um unsere Gemeinschaft 
kennenzulernen.  

Was hat sich über die Jahrhunderte und Jahrzehnte am 
meisten verändert?  

Schwester Judith Reis: Unsere Gemeinschaft hat sich 
insofern verändert, als drei Schwestern außerhalb ar-
beiten: Sr. Angela Maria als Religionslehrerin in St. 
Wolfgang, Sr. Edit als Ergotherapeutin und Sr. Valen-
tina als Krankenschwester. Das bringt Herausforde-
rungen und Bereicherungen mit sich. Zudem haben 
wir seit zwei Jahren ugandische Schwestern bei uns, 
die unsere hilfsbedürftigen, alten Schwestern versor-
gen, so dass für die jüngeren Mitschwestern Frei-
räume geschaffen wurden. Wir sprechen immer wieder 
gemeinsam darüber, wozu Gott uns Ursulinen in 
Straubing braucht. Das Apostolat an den Menschen ist 
unser aller Auftrag – ob in der Arbeit oder im Gebet. 
Unsere Kirche ist offen und lädt zum Verweilen, Beten 
und Mitfeiern ein. An den Schulen der Ursulinen-
Schulstiftung arbeitet Sr. Ursula als Schulleiterin der 
Realschule und Sr. Anna-Maria als Hauswirtschafts-
meisterin. Im Kloster haben wir Angestellte in der offe-
nen Ganztagsschule, im Finanzbüro, in der Armen- 
und Klosterküche, Schneiderei, Wäscherei und zur 
Pflege der Räume im Konvent. 

Mädchenbildung ist das Thema der Ursulinen. Wie ist die-
ses Stichwort, das den Klang einer anderen Zeit hat, im 
330. Jahr der Ursulinen in Straubing zu interpretieren? 

Schwester Judith Reis: Wir sehen unseren Auftrag als 
apostolisch-tätige Ordensgemeinschaft im Dienst an 
den Menschen. Uns ist wichtig, Bildung zu vermitteln, 
damit junge Frauen Aufgaben und Verantwortung in 
Kirche und Gesellschaft übernehmen und selbstbe-
wusst und offen ihre Rolle als Frau heute wahrneh-
men. In den Schulen der Ursulinen-Schulstiftung 
haben sozialwissenschaftliche und naturwissenschaft-
liche Bildung, digitale Bildung und Sprachen einen 
hohen Stellenwert, alles Bereiche, in denen eine ge-
nuine Mädchenbildung von großem Vorteil ist. Ebenso 
wichtig ist uns die Vermittlung christlicher Werte im 
Blick auf alle Berufe. Als Ursulinen sehen wir eine 
große Herausforderung in der Vermittlung der Erzie-
hungsweisheit unserer Gründerin, der hl. Angela. 
Diese an unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wei-
terzugeben, ist uns sehr wichtig, denn sie sind diejeni-
gen, die dieses Erbe heute weitertragen. 

Auszug aus einem Interview, 
das M. Schneider-Stranninger führte 

STRAUBINGER RUNDSCHAU  
Samstag, 16. Januar 2021  

Archiv-Foto: Ursulinen  
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Der bühnenartige Stufenaufbau der Altarzone von 
1964 wurde entfernt, um den Hauptaltars wieder auf 
die Höhe des Kirchenraumes zu bringen. Durch Ent-
fernen der großen Vorlegestufe wurde der originale 
alte Fliesenboden wieder freigelegt. Diese Verände-
rung stellt eine Rückführung des Kirchenraums auf 
den ursprünglichen Bestand her. Die neue Stufenan-
lage wird bis zum Triumphbogen zurückgenommen, 
um Platz für zusätzliche mobile Bänke zu schaffen. 
Der Altarbereich hat nun Großzügigkeit und Freifläche 
bekommen. Als Bodenbelag wurde ein deutscher Jura-
kalk  gewählt, in großformatigen Platten, um zusätz-
liche Ruhe in den Raum zu bringen.  
Der neue Altar ist ein Tisch aus grau-braunem, italieni-
schem Kalkstein (Pietra Marea) mit glatter Oberfläche. 
Die Musterung und Farbigkeit des Natursteins harmo-
nisiert mit den Farben der Bestandsfläche und zeigt 
eine Vielzahl von „Lebensadern“. Formal stellt dieser 
Altar einen Kontrapunkt zur strengen Geradlinigkeit 
der derzeitigen Kirchengestaltung dar – wirkt aber 
durch seine Rundungen einladend, im Besonderen um 
rund um den Altar Gottes- dienst zu feiern.  
Der Ambo ist eine quadratische steinerne Stele. Lekto-
renseitig springt die Stele etwas ein, die Pultauflage ist 
ein pulverbeschichteter Metallkörper. 
Das bisher abgehängte Kreuz im Triumphbogen – eine 
Arbeit des Künstlers Br. Bernward Schmid, wird nun 
durch Adaptierung dieser schönen Emailarbeit als 
Standkreuz direkt im Altarraum präsent.  
Der bestehende Tabernakel von Br. Bernward aus den 
70er Jahren wurde auf einer Stele aus anthrazitfarbi-
gem Metall positioniert und stellt das Verbindungsele-
ment zwischen Kirche und Schwesternchor in der 
Lamellenwand dar. Über dem Tabernakel schwebt nun 
im Sturzbereich ein Baldachin – gleichsam als Schutz 
für den Tabernakel und als Schirm für die Ewiglicht-
Ampel. 
Die drei Emailarbeiten von Br. Bernward Schmid, die 
bis zum Umbau am hölzernen Ambo angebracht 
waren, sind nun an der Südwand des Presbyteriums 
als Bildtafeln montiert – und haben so einen würdigen 

Platz gefunden, die Lamellen der neuen Lettnerwand 
sind passend zu den verwendeten Farben der Email-
arbeiten abgestimmt. 
Der bisher erhöhte Fußbodenaufbau innerhalb des 
Schwesternchors wurde nun wieder auf das Ur-
sprungsniveau zurückgeführt – der Parkettboden im 
Vorraum geht bodeneben in den neuen Steinboden 
der Kapelle über.  
Der neue Lettner mit dem integrierten Tabernakel stellt 
das verbindende und gleichzeitig trennende Element 
zum Altarraum der Schulkirche dar, erlaubt Durch-
blicke und gibt den in der Kapelle Verweilenden das 
Gefühl der Zugehörigkeit zur großen Schulkirche.  
Die Schwesternkapelle wird seitlich durch raum-
bildende Elemente in den Arkadenbögen 
abgeschlossen, um den bisher großen zusammenhän-
genden Raum nun in Kapelle und Vorraum zu trennen. 
Diese Elemente sind schallschluckend ausgeführt und 
verbessern die Akustik innerhalb der Kapelle. 
Der neue blockhafte Altar aus hellem Sandstein mit 
fossilen Einschlüssen ist steinmetzmäßig handbe-
hauen – analog zum rauschenden Meer der heiligen 
Ursula – die Oberfläche findet nach oben hin Beruhi-
gung in der glatt geschliffenen Mensaplatte – die so 
auf feine Art die unterschiedlichsten Einschlüsse des 
einstigen Meeres freigibt. 
Der Ambo (Giallo Dorato) ist eine steinerne Stele mit 
einer Pultauflage aus massiver, schichtverleimter 
Eiche. 
Die neuen Betstühle der Schwestern sind als 
Einzelelemente verschiebbar und stellen so eine 
größere Flexibilität in der Nutzung des Raumes dar.  
Ein zartes goldenes Altarkreuz schwebt gleichsam im 
Sturzbereich – wahrnehmbar von der Schwestern-
kapelle – bewusst verschwindend von Seiten der 
Schulkirche. 
Die Marienstatue auf dem eingemauerten Sockel seitlich 
des Lettners blieb an Ort und Stelle - wird nun aber durch 
das neue abgesenkte Bodenniveau besser sichtbar. 

Architektin DI Barbara Gastgeber    

Kirchweih in Graz 
Umgestaltung des Altarraums in der Schulkirche der Ursulinen 
Die verbindende Wandöffnung zwischen dem Schwesternchor und dem Schulkirchen-Altarraum wurde 
neu gestaltet: ähnlich einem Lettner - bekannt aus großen Stiftskirchen - wurde hier eine transparente  
Lamellenkonstruktion aus verschieden dimensionierten Metall-Lamellen als Trennung zwischen dem   
Kirchenraum und dem Schwesternbereich eingesetzt. Durch die verschiedenen Dimensionen und Rück- 
sprünge bekommen die Lamellen eine Farbschattierung, die zusätzlich, je nach Tageslichteinfall und    
Positionierung, unterschiedliche Blickkontakte und Farbeindrücke ermöglicht. 
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„Seid untereinander durch das Band der Liebe verbunden“ 
Angela Merici ruft zur Geschwisterlichkeit auf 

Mein letztes Wort, das ich an euch richte und mit dem ich euch aus tiefstem Herzen bitte, ist dies,  
dass ihr einmütig seid, alle in einem Herzen und in einem Wollen miteinander vereint. 

Seid untereinander durch das Band der Liebe verbunden, 
indem ihr einander schätzt, euch beisteht und einander ertragt in Jesus Christus. 

Denn, wenn ihr euch darum bemüht, wird Gott der Herr zweifellos in eurer Mitte sein. 
Begreift daher, wie wichtig diese Einigkeit und Eintracht sind. 

Ersehnt sie also, sucht sie, umarmt sie, und haltet sie mit all euren Kräften fest; 
denn ich sage euch, wenn ihr alle so von Herzen einig seid, 

werdet ihr wie eine sehr starke Festung oder ein nicht einnehmbarer Turm sein. 
Aus dem Letzten Gedenkwort Angelas Mericis  

Es ist schwer, nicht berührt zu sein von der Intensität 
dieser Aussage Angelas, die sie als ihr „letztes Wort“ 
bezeichnete und in der sie uns mit der ganzen Leiden-
schaft ihres Herzens auffordert, ein Leben in Einigkeit 
und Eintracht zu leben, „alle in einem Herzen und in 
einem Wollen“. In einer Zeit, in der uns so viel Spal-
tung und Zwietracht umgeben, laden uns diese Worte 
zu Gebet und Nachdenken ein. Im Zehnten Vermächt-
nis führt Angela weiter aus: „Es gibt kein anderes Zei-
chen dafür, dass man in der Gnade des Herrn steht, 
als einander zu lieben und einig zu sein... So sind 
Liebe und Eintracht zugleich sichere Zeichen, dass 
man auf dem guten und Gott gefälligen Weg ist.“ Klar 
und unmissverständlich zeigt sie den Weg. 
In unserer Zeit weisen Worte von Papst Franziskus 
den gleichen Weg. „Um einander zu verstehen und in 
der Liebe und Wahrheit zu wachsen“, sagt Franziskus, 
„müssen wir innehalten, uns gegenseitig annehmen 
und zuhören. Auf diese Weise beginnen wir bereits, 
die Einheit zu verwirklichen… Einheit geschieht, wenn 
wir gemeinsam gehen.“ Und er fährt fort: „Einheit be-
deutet nicht Uniformität; sie bedeutet nicht zwangsläu-
fig, alles gemeinsam zu tun oder auf dieselbe Weise 
zu denken. Sie bedeutet auch nicht den Verlust der 
Identität. Einheit in der Vielfalt ist vielmehr das Gegen-
teil: Sie beinhaltet das freudige Erkennen und An-
nehmen der verschiedenen Gaben, die der Heilige 
Geist einem jeden schenkt, und das Einsetzen dieser 
Gaben in den Dienst aller... Es bedeutet, zuhören zu 
können, Unterschiede zu akzeptieren und die Freiheit 
zu haben, anders zu denken und sich mit tiefem Re-
spekt gegenüber dem anderen auszudrücken, der 
mein Bruder oder meine Schwester ist.“ 
Ein anderes Wort, das heute verwendet wird, um diese 
Erfahrung der Einheit auszudrücken, und das sehr im 
Geist der heiligen Angela steht, ist Geschwisterlichkeit. 
Pater Gregory Boyle ist ein Jesuit, der seit über 30 

Jahren in der Gegend von Los Angeles unter und mit 
Bandenmitgliedern arbeitet. Er spricht von Geschwis-
terlichkeit als „sehen - und nach dem Glauben zu han-
deln - dass es kein ‚wir und sie‘ gibt, weil wir alle eins 
sind“. Er erklärt, dass es nicht darum geht, dem an-
deren zu dienen, sondern mit dem anderen verbunden 
zu sein. „Jesus“, reflektiert er, „war nicht ‚ein Mann für 
andere‘; er war einer von ihnen. Darin liegt ein 
gewaltiger Unterschied.“ 
Pater Boyle zitiert häufig Mutter Teresa, die die Übel 
der Welt so beschrieb: Wir haben einfach „vergessen, 
dass wir zueinander gehören.“ Pater Boyle sagt: 
„Geschwisterlichkeit ist das, was mit uns geschieht, 
wenn wir uns weigern, das geschehen zu lassen. Mit 
der Geschwisterlichkeit als Ziel, rücken auch andere 
wesentliche Dinge an ihren Platz: ohne sie keine 
Gerechtigkeit, kein Frieden. Ich vermute, wenn 
Geschwisterlichkeit unser Ziel wäre, würden wir nicht 
mehr für Gerechtigkeit werben - wir würden sie leben.“ 
Der Kreis schließt sich und bringt uns zu einem der 
Lieblingsworte Angelas: Insieme - Gemeinsam!         
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Gemeinsam in der Einheit wahrer Geschwisterlichkeit - 
das ist es, wozu sie uns auffordern würde, uns zu 
sehnen, danach zu streben, zu umarmen und mit all 
unserer Kraft daran festzuhalten. Wie können wir, die 

wir heute gerufen sind, den Geist der heiligen Angela 
weitergeben, ich persönlich und wir gemeinsam, 
genau das zu tun? 

Wir bauen auf Fundamenten, die wir nicht gelegt haben.  
Wir wärmen uns an Feuern, die wir nicht angezündet haben. 

Wir sitzen im Schatten von Bäumen, die wir nicht gepflanzt haben. 
Wir trinken aus Brunnen, die wir nicht gegraben haben. 

Wir profitieren von Menschen, die wir nicht kennen. 
Das ist so, wie es sein sollte. 

Zusammen sind wir mehr, als eine einzelne Person sein könnte. 
Gemeinsam können wir über die Generationen hinweg bauen. 

Gemeinsam können wir unsere Hoffnung und unseren Glauben an das Leben erneuern,  
das sich erst noch entfalten wird. 

Gemeinsam können wir den Ruf zu einem Dienst der Fürsorge und der Gerechtigkeit beherzigen. 
Wir sind in Geschwisterlichkeit verbunden. 

Möge es immer so sein. 
Peter Raible: zu Deuteronomium 6,11 

Aus: Heartbeats, The Company of St. Angela in the 21st Century, Band 6, Nr. 1, Januar 2021 
USA Roman Union Charism/Mission Team 

Diane Fulgenzi osu, Karen Mortillaro, Elisa Ryan osu, Maureen Welch osu 

Übersetzung: Sr. Brigitte Werr osu 

485 Jahre Compagnia di Sant’Orsola 
…weltweit gefeiert! 

Viele haben daran gedacht, 
aber „Corona“ hat alle Über-
legungen zu einer offiziellen 
Feier von vornherein verhin-
dert. Doch dann kam eine 
Einladung des Centro Meri-
ciano in Brescia zu einer On-
line-Veranstaltung. Gemein- 
sam haben die Compagnia di 
Sant’Angela und die Compa-
gnia di Sant’Orsola Federa-
zione die Feier geplant und 
gestaltet:  

Am Nachmittag des 25. November 2020 konnten zwar nur wenige mit 
Corona-Abstand in der Angelakirche mitfeiern, aber dank YouTube-
Livestream war es eine weltweite Gemeinschaft, wie man an den 
Chat-Kommentaren sehen konnte! Deutlich sichtbar war vor dem 
Sarko- phag die schiffsförmige Öllampe, die Maria Teresa Pezzotti 
2014 auf Vorschlag von fünf Figlie der Casa di Riposo in Marone an-
fertigen ließ, damit sie bei der heiligen Angela für die Töchter aller me-
ricianischen Gemeinschaften brennen möge.                                  



Wir planen - trotz Corona:  

Exerzitien mit dem Angelakreis  
12.-17. April 2021 

im Bildungshaus Kerpen-Horrem 
Anmeldungen an susa.heinrigs@t-online.de
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Einleitend sprach Gianpietro Belotti vom Centro Meri-
ciano. Er erinnerte daran, welche geschichtliche Bedeu-
tung das historische Ereignis dieser Gründung für die 
damalige Kirche hatte und unterstrich zugleich die Aktua-
lität für die Rolle der Frau in der Kirche aus heutiger 
Sicht. Er stützte seine Ausführungen auf bekannte und 
weniger bekannte Gemälde wie Romaninos „Mystische 
Hochzeit der heiligen Katharina“, Calcinardis „Vision“ und 
Angela-Darstellungen aus der Ursulakirche in Chiari.  

In der folgenden Vesper-Andacht reflektierte Carla 
Osella von der Compagnia di Sant’Orsola die Zeit mit 

ihren besonderen Herausforderungen. (Sie war neben 
den Lektorinnen die einzige weibliche Mitwirkende, 
was Angela vielleicht ein bisschen verwundert hätte.) 
Beide Texte sind übrigens in deutscher Übersetzung 
im Internet zugänglich: http://www.angelamerici.it/reda-
zione_news_doku/01/603_pdf06.pdf. Den Abschluss der 
Feier bildete ein Gottesdienst, den der Brescianer Bi-
schof Pierantonio Temolad zelebrierte.  
      Sr. Brigitte Werr osu 

Sämtliche Fotos sind Screenshots, daher leider nur 
von mäßiger Qualität. 

„Besorgt um die Zukunft unserer Demokratie…“ 
Erklärung der Ursulinen der Vereinigten Staaten 

Die Ursulinen der Römischen Union in den Vereinigten Staaten, die 
dazu berufen sind, Friedensstifterinnen zu sein, vereinen sich im 
Gebet für alle Menschen unserer Nation. Wir haben mit Entsetzen die 
gesetzlosen Ereignisse beobachtet, die sich am Mittwoch im Kapitol 
unserer Nation abspielten, und wir sind tief besorgt um die Zukunft 
unserer Demokratie. 
Heute schließen wir uns der Leitung der Konferenz der Ordensfrauen 
(LCWR) und vielen anderen an und verpflichten uns, unsere Energie dafür 
einzusetzen, „eine vollkommenere Union aufzubauen”. Wir werden mit an-
deren zusammenarbeiten, um die Botschaft des Evangeliums der Gewalt-
losigkeit, der Hoffnung und des Friedens in dieser Zeit des großen 
Schmerzes und der Spaltung zu verkünden. Wir rufen alle Amerikaner auf, 
sich uns anzuschließen und unsere neu gewählte Führung zu ermutigen, 
den Weg zu einem geeinteren Land zu gehen. 

https://osueast.org/statement-of-the-roman-union-ursuline-sisters-of-the-united-states/ - Übersetzung: DeepL 
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Die Website der RU schreibt: … Aufgrund der Pande-
mie war die Zahl der Gäste, die eingeladen werden 
konnten, begrenzt. Aber Sr. Jane Livesey CJ1, unsere 
Mitarbeiterinnen Antonella und Emanuela, Sr. Angela 

Poggi OSU2, die beiden Schwestern von Nomentana 
34 und drei der MSC-Priester waren anwesend. Um 
11.00 Uhr feierten wir eine feierliche Messe mit Ge-
sängen, die von unseren Novizen begleitet wurden, 

und dem Fürbittgebet in verschiedenen Spra-
chen… 

Nach der Messe ging es weiter mit einem Um-
trunk und einem festlichen Mittagessen. Da-
nach kam eine Aufführung als eine Über- 
raschung für Sr. Armida. Es war die kurze Ge-
schichte ihrer Zeit in Rom, reich an Erfahrun-
gen und Begegnungen. Die Aufführung zeigte, 
wie stark wir die Güte und den Dienst von Sr. 
Armida erfahren haben und wie viel wir ihrer 
Erfahrung und ihrer Fähigkeit zu teilen verdan-
ken... 

Viele Schwestern hatten Fotos und Wünsche 
für Sr. Armida geschickt, die gesammelt und in 
einem Buch präsentiert wurden, worüber Sr. 
Armida sehr glücklich war… 

Ihre Nachfolgerin ist nun schon im Generalat 
eingezogen: Sr. Elisabeth Binet. Wir kennen 
sie als Leiterin des Centre Angèle Merici 
(CAM), dem Netzwerk der mericianischen Ein-
richtungen in Frankreich. 2014 war sie in Köln 
zu Gast im „Schulnetz der Schulen in ursulini-
scher Tradition“. Für die neue Aufgabe wün-
schen wir Sr. Elisabeth Gottes Segen! 
Quelle:  
https://ursulines-roman-union.org/en/news  
1 Sr. Livesey ist derzeit Generaloberin der Con-  
gregatio Jesu  – das Generalat ist nebenan: Via 
Nomentana 250. 
2 Sr. Angela Poggi ist Provinzoberin für Italien.     

Nicht nur die Römische Union dankt Sr. Armida! 
Abschied nach 18 Jahren als Generalsekretärin 
Die neugestaltete Website der Ursulinen der Römischen Union – 
siehe: https://ursulines-roman-union.org/en (oder /fr) vermeldet für 
den 28. November 2020 ein doppeltes Fest: Die Gründung der Rö-
mischen Union vor 120 Jahren und zugleich die Verabschiedung von 
Sr. Armida Veglio nach 18 Jahren Dienst als Generalsekretärin. Wer 
je mit dem Generalat in Rom zu tun hatte, kennt Sr. Armida als kom-
petenter, zupackender und stets freundlich zugewandter „Motor“ in 
der Via Nomentana 236. Nach 18 Jahren kam nun der Abschied. Von 
Herzen Dank sagen auch wir! Es wird nicht schwer sein, mit ihr in 
Kontakt zu bleiben, denn nach einer Auszeit wird sie zum Sommer 
zum Team in der Grezze gehören. So sagen wir „Auf Wiedersehn, 
liebe Schwester Armida!“ 
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Eigentlich wollten sie dieses Jubiläum am 21.10.2020 
richtig feiern, aber dann kam Corona dazwischen. 
Aber die Festschrift erzählt von Geschichte und Ge-
genwart der Klagenfurter Ursulinen. Die Präsentation 
dieser gut 130 Seiten starken Schrift konnte gerade 
noch stattfinden, bevor der große Lockdown eintrat.  

Im Beisein von Diözesanbischof Dr. Josef Marketz, Sr. 
Zorica Blagotinšek OSU, Priorin der Ursulinen Klagen-
furt, und Sr. Marina Zittera OSU, Vorsitzende des 
Schulvereines St. Ursula in Österreich wurde sie prä-
sentiert. 
Herausgegeben wurde die Jubiläums-Festschrift mit 
dem Titel „Soli Deo Gloria – Serviam!“ („Allein Gott 
die Ehre – Ich werde dienen!“) von Diözesanarchivar 
Dr. Peter G. Tropper in Zusammenarbeit mit der Archi-
varin der Ursulinen in Wien, Dr. Nora Pärr. Bischof 
Marketz hat dazu ein Vorwort verfasst.  
Im anschließenden Festvortrag gab Dr. Tropper einen 
Überblick über die Geschichte des Ursulinenordens in 
Klagenfurt und hob dessen seit 350 Jahren nahezu un-
unterbrochenen eindrucksvollen Einsatz für die Bildung 
und Erziehung der Jugend in der Landeshauptstadt 
Kärntens und auch darüber hinaus hervor. „350 Jahre 
sind noch nicht genug“, meinte Bildungsreferent Stadt-
rat Franz Petritz in seiner Festansprache und dankte 
für das, „was die Ursulinen bereits seit Jahrhunderten 
für die Bildung in unserer Stadt geleistet haben. Darauf 
können wir auch in Zukunft aufbauen. 350 Jahre sind 
noch nicht genug. Bitte, machen Sie weiter so!“ 

Ursulinen Klagenfurt  

„350 Jahre sind noch nicht genug!“ 
Klagenfurter Ursulinen erinnern an ihre Geschichte 
Im Jahr 1670 kamen die ersten Ursulinenschwestern nach Klagenfurt. Mit zwölf jungen Mädchen began-
nen sie den Unterricht. 350 Jahre später besuchen rund 900 Mädchen und Buben die Bildungseinrichtun-
gen des „Schulvereins St. Ursula“, von Kindergarten und Hort über die Volksschule und die Neue 
Mittelschule bis zum Real- und Oberstufenrealgymnasium.

Über diesen Text habe ich während meiner Reise nach 
El Salvador im Jahr 2015 nachgedacht. Der Hinter-
grund dieser Reise liegt viele Jahre zurück. In diesem 
Land tobte ein brutaler Bürgerkrieg. Militär und Regie-
rung unterdrückten die indigene Bevölkerung, indem 
sie ihr Land für multinationale Konzerne konfiszierten. 

Die Regierung wandte die Politik der verbrannten Erde 
an: Das Militär zog von Dorf zu Dorf und brannte alles 
nieder. Mit Unterstützung der Regierung der USA er-
mordeten sie mehr als 71.000 Menschen. 
In diesen Bürgerkrieg kam ein Erzbischof. Er war eine 
sanfte Seele und lebte anfangs bequem mit dem         

Nachdenken über das Fasten 
Zum 40. Jahrestag des Martyriums der Frauen von El Salvador
Ist nicht das ein Fasten, wie ich es wünsche: die Fesseln des Unrechts zu lösen, die Stricke des Jochs zu 
entfernen, Unterdrückte freizulassen, jedes Joch zu zerbrechen? Bedeutet es nicht, dem Hungrigen dein 
Brot zu brechen, obdachlose Arme ins Haus aufzunehmen, wenn du einen Nackten siehst, ihn zu beklei-
den und dich deiner Verwandtschaft nicht zu entziehen? Dann wird dein Licht hervorbrechen wie das 
Morgenrot und deine Heilung wird schnell gedeihen. Deine Gerechtigkeit geht dir voran, die Herrlichkeit 
des HERRN folgt dir nach. Wenn du dann rufst, wird der HERR dir Antwort geben, und wenn du um Hilfe 
schreist, wird er sagen: Hier bin ich (Jesaja 58,6-9a).

Präsentieren die Festschrift zum 350-Jahr-Jubiläum der Ur-
sulinen in Klagenfurt: Sr. Marina Zittera, Diözesanarchivar 
Tropper, Sr. Zorica Blagotinsek und Bischof Marketz (v. l.);  
Foto: Diözesan-Pressestelle/Eggenberger  
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Militär- und Regierungsregime. Aber je mehr er auf das 
Volk hörte und sah, wie Priester ermordet wurden, weil 
sie zum Volk hielten, desto mehr wurde er zum Erzbi-
schof der Armen und Besitzlosen. So kam er zu dem 
Fasten, wie Gott es wollte. Es bestand darin, die Un-
terdrückung des Landvolkes zu beenden und ihr Joch 
zu lösen. Sein Fasten war es, den Armen Hoffnung zu 
bringen.  
Und Erzbischof Óscar Romero wies die Regierung da-
rauf hin, dass ihr Weg nicht der katholischen Sozial-
lehre entsprach, sondern grundsätzlich falsch war. 
Und eines Tages, während er im Krankenhaus der 
Göttlichen Vorsehung in San Salvador die Messe hielt 
und mit zum Gebet ausgebreiteten Armen am Altar 
stand, schoss ein Scharfschütze aus dem Fenster 
eines Autos durch die offene Tür der Kapelle eine 
Kugel in das Herz des Erzbischofs. Er starb, bevor er 
die Messe beenden konnte! Ich stand an diesem Altar 
und auf dem Boden, wo er verblutet war. Ich sah die 
Albe mit den Blutflecken. Und ich verstand, wie gefähr-
lich Jesajas Art des Fastens sein konnte.  
Nur wenige Monate danach traf es vier Frauen, drei 
Ordensfrauen und eine katholische Laienmissionarin, 
und auch sie fasteten: Sie hoben das Joch der Armen 
auf, nahmen die Obdachlosen auf, flohen mit den Be-
sitzlosen auf die Felder, als die Soldaten kamen, um  

 
 

das Dorf niederzubrennen; sie lehrten die Armen Got-
tes das Evangelium… 
Dann, eines Nachts, als sie vom Flughafen nach Hause 
fuhren - zwei von ihnen wollten die anderen abholen -, 
wurde ihr Wagen gezwungen von der Hauptstraße ab-
zubiegen. Auf einem Feld wurden sie vergewaltigt, er-
schossen und unter einer Kiefer verscharrt. 
Ich fuhr auch zu diesem Ort. Als der Bus von der Haupt-
straße abbog, bat uns unser Führer, den Rest des 
Weges schweigend zu gehen. In dieser Stille fragte ich 
mich, was Maura, Jean, Dorothy und Ita1 dachten, als 
sie in dieser Nacht von der Straße geholt wurden, ob 
sie versuchten, mit den Soldaten zu verhandeln, ob sie 
Englisch sprachen, damit die Soldaten sie nicht verste-
hen, ob sie dachten, dass dies das Ende sei. Dann 
waren wir an dem Ort, an dem der Mord geschah: ein 
einfaches weißes Steindenkmal unter der schönen gro-
ßen Kiefer. Wir standen auf dem Boden, wo das Blut 
dieser Frauen vergossen worden war - vor nicht allzu 
vielen Jahren in einem nicht so fernen Land. 
Aber dieser Tag war zum Feiern da. Viele Menschen 
hatten sich versammelt - sie kamen aus den Campos 
in Pickup-Trucks, zu Fuß, in Autos - sie kamen zu die-
sem einfachen Ort, wo wir zum Gedenken an die 
Frauen der Kirche Eucharistie feierten. 
Die Regierung sagt, das ist alles vor 35 Jahren passiert; 
vergesst es einfach. Die Leute sagen, es kommt uns 
vor wie gestern, und wir werden es nicht vergessen. 
Und wir werden auch nicht zulassen, dass die nächste 
Generation es vergisst. Diese Frauen haben für uns ge-
fastet. Wir werden uns immer an sie erinnern.  
Bei Jesaja lesen wir: „Wenn du dann rufst, wird der 
HERR dir Antwort geben, und wenn du um Hilfe 
schreist, wird er sagen: Hier bin ich.“ Ich glaube, dass 
in jeder dieser Situationen, an jedem der Orte, als 
diese Menschen ihr Leben gaben, unser Gott sagte: 
„Hier bin ich.“ Ich muss das glauben, sonst wäre alles, 
was sie getan haben, umsonst gewesen. 
Es ist schwer zu sagen, wohin diese Art des Fastens 
uns heute führen könnte. Aber ich nehme an, dass es 
jetzt unsere Aufgabe ist, uns tief auf dieses Fasten ein-
zulassen, seine Gefahren zu verstehen und mit aller 
Kraft zu glauben: Egal wohin uns dieses Fasten führt, 
wird Gott zu uns sagen: „Hier bin ich.“ 
1 Maryknoll-Sr. Maura Clarke, Laienmissionarin Jean Dono-  
  van, Ursuline Sr. Dorothy Kazel und Maryknoll-Sr. Ita Ford  
Die Autorin Janet M. Peterworth ist gebürtig aus Louis-
ville, Kentucky. Im August 2020 endete ihre 6-jährige 
Amtszeit als Präsidentin der Ursulinen von Louisville. 

Quelle: https://www.globalsistersreport.org – 3.12.20 
Textauswahl u. Übersetzung: Sr. Brigitte Werr osu 

 Sr. Carol Reamers, Ursuline von Toledo/Ohio, und Sr. Janet 
M. Peterworth, Ursuline von Louisville/Kentucky, am Grab 
der Ermordeten von El Salvador in 2015
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Neues aus dem Schulnetz 
Jedenfalls neue Erfahrungen… 
Die Überschrift klingt diesmal fast ein bisschen zynisch: Neues? Fehlanzeige, denn alles ist abgesagt: 
Coronabedingt. Studientag und das Treffen der „Frischlinge“ sind auf unbestimmte Zeit verschoben. 
Andere gute Ideen gar nicht erst in die Planungsphase gekommen. Stattdessen herrscht an den Schulen 
schlichtweg der Notstand.  
Die zweite Corona-Welle ist nicht unerwartet über uns 
hereingebrochen: Sie war bereits im Sommer abseh-
bar. Aber wo blieben Plan A, B und C der oberen 
Schulbehörden? Man überließ es den Schulen, von 
Woche zu Woche handgestrickte Lösungen zu erfin-
den. Der Digitalisierung des Unterrichts mag das par-
tiell genützt haben, dem pädagogischen Auftrag der 
Schulen sicher nicht! Ohnehin fitte Schüler/innen mit 
entsprechendem häuslichem Hintergrund haben davon 
profitiert, ihr Lernen selbst organisieren zu können; wo 
das eine oder das andere oder beides fehlt, stimmt die 
Bezeichnung „verlorene Zeit“ sicherlich. Nun ist die Rat-
losigkeit auch „ganz oben“ groß: Prüfungen verschieben, 

erleichtern, aussetzen bis zur freiwilligen Wiederholung 
eines Schuljahrs. Wer hat hier versagt?  
Schulen und Lehrer/innen haben getan, was möglich 
war. Dass das nicht überall gleich gut gelang, ist nor-
mal. Erstaunlich ist, wieviel Kreativität da plötzlich her-
auskam! Wir haben uns einmal im Fach Kunster- 
ziehung umgeschaut und stellen hier ein paar Ideen 
vor – Nachahmung und Weiterentwicklung sind aus-
drücklich erlaubt! 
Ansonsten bleibt uns die Hoffnung, Studientag etc. 
zum Sommer hin nachholen und endlich wieder richtig 
planen zu können. An Ideen fehlt es dem Orga-Team 
nicht! 

Sr. Brigitte Werr osu  

Künstlerische Gestaltungen in Coronazeiten 
1. Beispiel Marienschule Krefeld 

Die unerwartete und langwierige Pandemie hat 
unser Leben und somit auch unseren Schulalltag 
seit dem Frühjahr 2020 nachhaltig verändert. 
Liebe, alltägliche Gewohnheiten wurden infrage 
gestellt. Und durch den  Distanzunterricht ergaben 
sich insbesondere für den Kunstunterricht, bei 
dem die Schülerinnen und Schüler so vielfältige 
sinnliche, materielle und soziale Erfahrungen ma-
chen, völlig neue Herausforderungen. Eine unmit-
telbare und individuelle Beratung und Begleitung 
der gestalterischen Prozesse durch die Fachlehre-
rinnen und -lehrer war deutlich schwieriger und 
musste größtenteils online geschehen. Trotz des 
Lernens auf Distanz sind sehr beeindruckende 
Kunstwerke entstanden. Im Folgenden sollen ei-
nige thematisch vorgestellt werden. 
In der 6. Klasse lautete eine Aufgabenstellung: „Was 
geht mir durch den Kopf“, eine bildnerische Gestal-
tung meiner Gedankenwelt in einem Porträtkopf wäh-
rend der Coronazeit. In den gezeichneten Köpfen kann 
man sehr viele Details erkennen, die auf Freizeitver-
halten, Hobbies und Schulaufgaben verweisen, aber 
auch auf Wünsche, die z.B. Ferien und Freunde be-
treffen, und auf Ängste - und das Virus ist mittendrin.  
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Gedanken der Schülerin, Mathilde Müller, Kl. 6b, zu 
ihren Kunstwerken:  
„Was geht mir durch den Kopf“  (siehe vorige Seite) 

Bei diesem Bild sind mir unheimlich viele Gedanken 
wortwörtlich „durch den Kopf geflogen“. Als Erstes, wie 
ein Reflex, musste ich ein Tier zeichnen. Daraufhin hat 
mich der Distanzunterricht ordentlich zum Nachdenken 
gebracht; so viele Fragen zur Technik und Funktion des 
Online-Lernens. Was ich aber auf gar keinen Fall ver-
gessen durfte, das war die Darstellung meiner Hobbies, 
wie Musik und Reiten, womit ich den Rest meines 
Kopfes ausgefüllt habe. 
Bei einer zweiten Aufgabe sollte das soziale Miteinander 
motivisch aufgegriffen werden. Die Schülerinnen und 
Schüler der 6. Klasse zeichneten „Ein Treffen mit      
Freunden“  in der Stadt (siehe oben) – ein Bedürfnis, 
das gerade bei dieser Altersgruppe besteht und gerade 
stark eingeschränkt werden muss.  
Bevor ich das Bild gemalt habe, haben meine Gedanken 
lange Strecken zurückgelegt. Ich habe viel nachge-
dacht.... über die aktuelle Situation und wie es weiterge-
hen würde! Dann kam ich zu dem Entschluss, ein 
trauriges, allein durch die Straßen schlenderndes Mäd- 

chen zu zeichnen, das auf die Hilfe anderer Menschen 
angewiesen ist. Und sich nicht mit Freunden treffen 
kann. Netterweise bot ihr jemand einen Regenschirm 
an...! 

Schülerinnen eines Grundkurses Kunst der Jahr-
gangsstufe 12 setzten sich mit der Gestaltung von „Er-
innerungsräumen“ auseinander – in Anlehnung an 
die verstorbene Künstlerin Louise J. Bourgeois1, die 
sich mit der Konstruktion von Erinnerung in Installatio-
nen beschäftigt hat. Eine Arbeit zeigt „Kindheitserinne-
rungen“ in einer kleinen Installation auf einer 
Kuchenplatte an das eigene Wohnhaus, die Teiche im 
Garten der Großmutter, eine Schaukel im saftigen 
Grün, positive, schöne Erinnerungen, romantisch be-
leuchtet, die unter einer Glashaube von Unheil und 
Einwirkungen von außen bewahrt und geschützt wer-
den sollen. Ein sicherlich eindrucksvolles und deutli-
ches Bild. 
Wir alle denken wahrscheinlich oft an die Zeiten vor 
der Corona-Pandemie zurück und wünschen uns ein 
baldiges Ende verbunden mit der Sehnsucht nach 
einer gewissen Unbeschwertheit im Umgang mit unse-
ren Freunden und Mitmenschen. „Das Leben im Ver-
gleich - Yesterday and Tomorrow“ stellt auf einer 
drehbaren Platte Bilder in den verschiedenen Zeiten 
dar, z.B. das gut besuchte Restaurant und ein „Sorry-
We're Closed“ gegenüber oder der Unterricht im Klas-
senraum mit und ohne Masken. Die Schülerin – Jona 
Urselmann, GK Kunst, Q2 – möchte mit ihrem Werk 
ein Bewusstsein für Veränderung schaffen. 
Diese Arbeiten sind Beispiele, dass die künstleri-
sche, kreative und individuelle Gestaltung auch in 
Zeiten der Pandemie möglich und wichtig ist und die 
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Schülerinnen und Schüler interessante Bild-
ideen entwickeln, umsetzen und sich kritisch 
mit dem Thema auseinandersetzen. Wir wün-
schen uns alle sehr, möglichst bald wieder ge-
meinsam im Kunstraum kreativ sein zu dürfen. 

Bettina Kürschner, Kunstlehrerin,  
Marienschule Krefeld 

Die Fotos wurden von den Autorinnen freigegeben 

1 Louise Joséphine Bourgeois (* 25. Dezember 1911 in  
  Paris; † 31. Mai 2010 in New York City) war eine fran-  
zösisch-US-amerikanische Künstlerin. Bekannt ist sie 
vor allem als Bildhauerin, die sich sehr früh mit Instal-
lationen auseinandersetzte.   

     

Corona-Monster und anderes 
2. Zum Beispiel an der Ursulinenschule Fritzlar 

Das Fach Kunst an der Ursulinenschule Fritzlar stand und steht vor besonderen 
Herausforderungen während der Corona-Pandemie. Um Kontakte zu vermeiden 
wurden die Jahrgänge auf zusammenhängende Flure gelegt, und auch der 
Fachunterricht fand immer in festen Klassenräumen statt. Das hatte zur Folge,  
dass alle Fachlehrer ihr Material in den Pausen aus 
den Fachräumen holen mussten, um dann schwer 
bepackt zu dem jeweiligen Klassenraum zu gehen. 
Wir haben ein weitläufiges Gelände am Hang mit 
vielen Gebäuden und Stockwerken: In dieser beson-
deren Zeit wurde es zum Hindernis.

Um für bis zu 29 Schülerinnen und Schüler das ent-
sprechende Material zu tragen, bedarf es Kraft und 
Geschick. Leider waren wir dadurch sehr einge-
schränkt in der Wahl der Techniken, zumal die Tische 
in den Klassenräumen vergleichsweise klein sind und 
allein durch den Zeichenblock ausgefüllt werden. Also 
haben wir uns kleinere Aufgaben überlegt, um die Si-
tuation zu meistern und den Kindern trotzdem die so 
wichtige kreative Arbeit zu ermöglichen. Vieles wurde 
mit Buntstiften gezeichnet, da die Arbeit mit den Deck-
farbkästen nicht möglich war. Unsere Schulleitung war 
immer hilfsbereit und hat uns unterstützt, wo immer es 
ging. So konnten wir einige Sätze Aquarellbuntstifte 
anschaffen, um ein wenig mit vermalbaren Farben zu 
arbeiten.  
Eine kleine Aufgabe von vielen, welche eine Doppel-
stunde dauerte, befasste sich mit der Frage, wie man 
das Coronavirus als Comicfigur darstellen könnte. Dazu 
haben sich die Kinder der 5. und 6. Klassen schnell auf 
ein Monster geeinigt, weil es ja nur Angst und Krankheit   

verbreitet. Die Idee 
wurde dann als klapp-
bare Karte in vielen 
Teilschritten mit Spaß 
und Begeisterung um-
gesetzt. Ziel war es, bei 
aufgeklappter Karte 
das gruseligste Mons-
ter von allen gestaltet 
zu haben. Somit konn-
ten wir dem Coronavi-
rus für einen Moment 
den Schrecken neh-
men und sogar über es 
lachen!  

Mark Verheijen,  
Fachvorstand Kunst 
der Ursulinenschule 

Fritzlar 
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Bilderpaare berühmter Persönlichkeiten 

3. Ein Kunst-Projekt der St. Angela-Schule Düren
Bereits zum zweiten Mal haben sich die Schülerin-
nen der St. Angela Schule im Fach Kunst unter An-
leitung ihres Fachlehrers Herbert Richter mit 
berühmten Persönlichkeiten der Stadt Düren be-
schäftigt. Dabei haben sie Paare von großen Bilder-
platten gestaltet. Eine der Platten zeigt jeweils ein 
Porträt dieser Persönlichkeit, die andere einen Ge-
genstand, den die Schülerinnen mit der Geschichte 
der Person assoziierten. Doch welche Menschen 
waren so bedeutend, dass ihre Gesichter im Rat-
haus der Stadt ausgestellt werden könnten? 

Die Antwort ist relativ einfach: Es sind Menschen, die 
sich für ihre Mitmenschen eingesetzt haben und die 
Verantwortung für die Gesellschaft in der Stadt Düren 
übernommen haben. Sie zeichnen sich aus durch ein 
hohes Maß an sozialem Engagement und an Mut. 
Im ersten Durchgang waren es Persönlichkeiten, die 
sich besonders für das soziale Miteinander und für die 
Unterstützung von armen Menschen in der Stadt ein-
gesetzt haben. So sind auf den Bilderplatten beispiels-
weise Bürgermeister August Klotz (rechts oben) und 
Stifterin Anna Schoeller (unten) dargestellt worden.  

Nun im zweiten Durchgang haben sich die Schülerin-
nen mit Menschen beschäftigt, die in der Zeit des    
Nationalsozialismus Widerstand gegen das nationalso-
zialistische Regime geleistet haben wie Dr. Erna Fle-
cke-Schiefenbusch und Pfarrer Friedrich Keller (siehe 
nächste Seite). 

Die Schülerinnen haben viel Zeit in die künstlerische 
Gestaltung der Bilderplatten investiert, indem sie die 
Bildvorlagen vergrößerten und in einen Pop Art-Stil 
verwandelten. Und sie haben sich zugleich mit der 
Biografie dieser Menschen beschäftigt, haben in den 
Kunstkursen recherchiert, warum es sich lohnt, diese 
Menschen der Dürener Öffentlichkeit zu zeigen. Ob-
wohl diese Personen bereits mehrere Jahrzehnte tot 
sind, sollten sie dennoch nicht in Vergessenheit gera-
ten durch nach ihnen benannte Gebäude, Straßen 
oder durch Initiativen wie diese hier. Denn diese Men-
schen können ein Vorbild sein, mahnend oder ermuti-
gend – damals wie heute. 

Stephan Keirat 
Zum Beispiel: Friedrich (Fritz) Keller (1891-1943) – 
Priester und Märtyrer 
Friedrich Keller wurde 1891 in Köln geboren. Im Ers-
ten Weltkrieg diente er als Artilleriesoldat und wurde 
für seine Verdienste mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet. Nach dem Krieg studierte er Theologie 
und wurde 1921 zum Priester geweiht. Viele Jahre war 
Keller als Präses der Kolpingfamilie in Düren und als 
Kaplan in der Stadtpfarrkirche St. Anna tätig; 1937 
übernahm er die Pfarrei Stolberg-Atsch. „Keller war ein 
lebensbejahender, erfolgreicher Seelsorger, der mit 
heiterem Herzen in seinem Beruf als Priester aufging.“ 
Keller machte auch in der Öffentlichkeit keinen Hehl 
daraus, ein überzeugter Regimekritiker zu sein. Schon 
1933 fiel er wegen seiner wiederholt kritischen Äuße-
rungen der NSDAP auf. Im Frühjahr 1933, nachdem 
die Gesellenvereine verboten worden waren und die 
Verfolgung ihrer Mitglieder begann, organisierte        
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Keller die sog. „Nachtwallfahrt“ von Düren zum Gna-
denbild nach Heimbach. Am 12. Mai 1933 trafen sich 
nachts Männer und Junggesellen des Kreises Düren, 
um zur Wallfahrt aufzubrechen. Bis heute findet diese 
Nachtwallfahrt jedes Jahr am Samstag nach Christi 
Himmelfahrt statt, inzwischen auch mit Frauen und Ju-
gendlichen. Kellers Aktivitäten blieben der Gestapo 
nicht verborgen. Er wurde mehrfach verhaftet. Am 
15. Dezember 1941 wurde er in das KZ Dachau de-
portiert. In der Forschungsstation des KZ-Arztes und 
Tropenmediziners Prof. Dr. Claus Schilling wurden me-
dizinische Versuche an ihm durchgeführt. Am 9. Okto-
ber 1942 wurde er aus der Haft entlassen und am 14. 
Januar 1943 vom Amtsgericht in Aachen freigespro-
chen. Am 19. April desselben Jahres wurde er von 
demselben Gericht zu einer Geldstrafe verurteilt und in 
Schutzhaft genommen. Friedrich Keller starb am 
15. Mai 1943 im Keller des Aachener Gefängnisses.  

Vgl.: https://de.zenit.org/articles/friedrich-fritz-keller-
1891-1943-und-die-geschichte-der-nachtwallfahrt-

nach-heimbach 
 

Kunstprojekt Fotografie 
4. Ein Beispiel aus der Ursulinenschule Bornheim-Hersel 
Jeden Tag werden auf Sozialen Netzwerken wie Facebook, Snapchat oder Instagram Millionen von digita-
len Aufnahmen veröffentlicht. Welche Relevanz dieser Gebrauch von digitalem Bildmaterial für die Schule 
hat, wurde nicht zuletzt durch den Fernunterricht in den von Corona dominierten Zeiten deutlich. Aus die-
sem Grund ist die Anleitung zum bewussten Umgang mit ebensolchem Material zu einem wesentlichen 
Bestandteil der Kunsterziehung in der Schule geworden.

Im Rahmen einer Unterrichtsreihe zur Fotografie an 
der Ursulinenschule in Bornheim/Hersel, wurden die 
Schülerinnen des Grundkurses Kunst von Frau Stein-

schulte durch verschiedene Lernaufgaben für die 
Schaffung und Wirkung von Fotografie sensibilisiert. 
Dabei orientierten sich die praktischen Arbeitsaufträge 
an bereits existierenden Werken von freischaffenden 
Künstlern und führten gleichzeitig neue Methoden zur 
fotografischen Bildherstellung ein. Während die Tech-
niken damit vorgegeben waren, konnten die Schülerin-
nen das Thema frei wählen.  

Im Hinblick auf die durch die Pandemie bedingten so-
zialen Veränderungen erforschten die Schülerinnen 
fotografisch ihr Umfeld und sammelten visuelle Eindrü-
cke und Erfahrungen. 

Neben einer Schulung des Blickes sowie der Einfüh-
rung und Festigung von Fachvokabular hatte die 
Unterrichtsreihe auch die Förderung der Konzentrati-
onsfähigkeit und der Ausdauer der Schülerinnen zum 
Schwerpunkt.                                  
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Zudem wurde dabei das bereits bestehende Vorwissen 
nicht nur reaktiviert, sondern im Rahmen dieses experi-
mentellen Lernens erweitert. So konnten die Schülerin-
nen beispielsweise verschiedene Kamera-Arten aus- 
probieren, mit einem Stativ arbeiten und unterschiedli-
che Bildbearbeitungsprogramme kennenlernen. 

Angesichts der aktuellen Verunsicherungen inszenierte 
jede Schülerin abschließend in der Prüfungsaufgabe 
fotografisch eine frei gewählte Form des Themas 
„Angst“. 

Da sich derzeit leider keine physisch erfahrbare Aus-
stellung umsetzen ließ, wurden die Ergebnisse des 
Projektes in einer medialen Präsentation gesammelt 
und über die Internetseite der Schule veröffentlicht, so-
dass die Schülerinnen zumindest virtuell ihre Arbeitser-
gebnisse mit ihren Familien und Freunden betrachten 
konnten. 

Pia Steinschulte 

 
Nachzusehen unter:https://www.ursh.de/de-
tail/Abschlusspraesentation/ 
oder 
https://youtu.be/9tNkyaxc0eY                     

„Zeit in Grau“  
5. Attendorner Schülerin bei Kunstwettbewerb ausgezeichnet 

Im Jahr 2014 empfing das St.-Ursula-Gymnasium At-
tendorn erstmalig eine Delegation aus Rawicz 
(Polen) zu einem Schüleraustausch. Fünf Jahre spä-
ter wurde zwischen den beiden Städten eine offi-
zielle Städtepartnerschaft besiegelt, wobei die 
fortgesetzte freundschaftliche Begegnung von Ju-
gendlichen aus den beiden Nachbarländern wohl 
eine nicht geringe Rolle gespielt haben dürfte.

Viele spannende gemeinsame Projekte sind daraufhin 
initiiert worden, darunter auch ein Kunstwettbewerb 
unter dem Motto „Zeit in Grau“. Die anspruchsvolle Auf-
gabe bestand darin, die Problematik des „Vergehens 
der Zeit“ bildlich umzusetzen und dafür ausschließlich 
Grautöne zu verwenden. Wer hätte ahnen können, 
dass diese Farbgebung im Jahr der Corona-Pandemie 
so zutreffend sein würde. 101 Schülerinnen und Schüler 
aus Attendorn im Alter von 10 bis 18 Jahren beteiligten 
sich mit ungewöhnlichen Ideen. 23 der Kunstwerke wur-
den bei der Prämierung in Rawicz ausgezeichnet, unter 
ihnen auch eine Zeichnung von Mira Samaan aus der 
Jgst. 9 des St.-Ursula-Gymnasiums.   
Ihre anspruchsvolle Zeichnung erläutert die junge 
Künstlerin folgendermaßen: „Die Sanduhr ist ein Sym-
bol für das Verrinnen der Zeit. Ich habe dieses Zeitsym-
bol und sein Funktionsprinzip benutzt, um die ver- 
gehende Zeitspanne darzustellen ‚von jung zu alt’.      
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Aus dem oberen Kolben sollen die Sandkörner durch 
eine offene, enge Verbindungsstelle der beiden Glas-
kolben langsam in den unteren Kolben fallen. Anhand 
der durchgelaufenen Menge können je nach Größe 

der Sanduhr Zeitabschnitte gemessen werden. Dies 
symbolisiert bei mir die vergangenen Jahre. Der erste 
Kolben ist immer sehr befüllt, deshalb auch die ältere 
Frau. Die enge Verbindungsstelle, durch welche die 
Sandkörner fließen sollten, stellt das mühsame Leben 
dar. Während die ersten Körner fallen, ist der untere Kol-
ben nur wenig befüllt, deshalb auch die jüngere Frau.” 

Kunstlehrerin Ursel Köster, die Mira beratend zur Seite 
stand, ist stolz auf die Leistung ihrer Schülerin: „Ich 
halte Mira für sehr talentiert, und sie investiert eine 
Menge Zeit in die Anfertigung ihrer Bilder. Gerade das 
Zeichnen von Porträts ist eine anspruchsvolle Auf-
gabe. Mira verleiht ihren Gesichtern einen so starken 
Ausdruck, wie es für eine Schülerin der Mittelstufe 
höchst ungewöhnlich ist. Mit Freude bereitet Mira sich 
schon auf den nächsten Kunstwettbewerb vor, der im 
Frühjahr starten wird.“  

Aufgrund der Corona-Pandemie war eine öffentliche 
Verleihung der Urkunden leider nicht möglich. Mira er-
hielt diese am 21. Dezember in der Schule zusammen 
mit einem Kinogutschein. Bürgermeister Christian 
Pospischil ließ es sich aber nicht nehmen, den Preis-
trägern über den YouTube-Kanal der Stadt seinen 
Glückwunsch auszusprechen: „Ich bin total begeistert, 
dass Ihr mit der Teilnahme an diesem Wettbewerb un-
sere Städtepartnerschaft belebt habt. Man könnte 
auch sagen, Ihr habt sie mit Euren Entwürfen in Grau 
bunt gemacht.“ 
                                                     Doris Kennemann      

Home Office – eine Win-Win-Situation 
Aus dem Fach Politik an der Ursulinenschule Hersel 
Die Klasse 7b erörterte im Politikunterricht das Thema „Wirtschaft verstehen: Verschiedene Formen von 
Arbeit“. Daraus entstand ein Podcast und eine Reihe Gedichte. 

Das Tondokument kann nachgehört werden über den 
folgenden Link (in die Adressleiste eingeben):  
https://www.ursh.de/.content/downloads/Politik-Home-
office-eine-Win-Win-Situation-fuer-alle.m4a  
oder über diesen QR-Code 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
    

 Die Gedichte können ebenfalls 
 mit einem QR-Code nachgelesen werden:            
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Wir danken den Schülerinnen, dass sie uns diese Kunstwerke zur Verfügung gestellt haben!                               

Schule zum Anklicken 
Wimmelbild statt „OffeneTür“ in Krefeld 
Das Gymnasium Marienschule geht dieses Jahr    
coronabedingt neue Wege, um sich interessierten 
Viertklässlern vorzustellen: Auf der Homepage fin-
det sich ein von Schüler Paul Pham mit viel Liebe 
zum Detail gestaltetes Wimmelbild. Wimmelbilder 
sind nicht erst seit Ali Migutsch, dem großen Bilder-
buchautor und Werbegrafiker, bekannt. Es sind 
großflächige Gemälde, die sehr verschiedene Ele-
mente, Figuren und Handlungen auf einer Fläche 
zeigen.
Auf dem Wimmelbild, das die Marienschule zeigt, lässt 
sich alles anklicken, was über das katholische Gymna-
sium in Ursulinentradition interessant sein könnte: Nicht 
nur Eindrücke vom Kunst- oder Religionsunterricht, 
auch eine Vorleseprobe aus der Bibliothek, eine franzö-
sische Zeichentrickgeschichte sowie Fotos aus           
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dem Sport, vom Fußball über den Zirkus bis hin zur Ski-
fahrt können hier angesteuert werden. Die Kinder sehen 
eine aufregende Pause bei den Schulsanitätern oder 
gewinnen Eindrücke, was die Umwelt-AG macht. Die 
Naturwissenschaften zeigen Experimente zu den The-
men Chromatographie (wie man einen Filzstiftkreis in 
seine Farben zerlegt), zur Elektrizitätslehre, Mechanik 
und Optik. Die Biologen verraten, wohin Mikroskope füh-
ren und stellen Olaf, das Skelett, vor. Impressionen von 
Festen, dem Schulgarten und jede Menge entspannte, 
nette Gesichter von Kindern und Jugendlichen runden 
den virtuellen Rundgang ab.   
„Wir wollen mit diesem Bild vor allem die Kinder an-
sprechen. Das ist für sie attraktiver als ein langer 
Text“, sagt Sonja Witte, Mitglied der Schulleitung, die 
die vielen Beiträge für das Wimmelbild koordiniert hat. 
„Und das Ergebnis kann sich wirklich sehen lassen.“ 

Schulleiter Ralf Juntermanns betont, wie wichtig es 
sei, dass Eltern, für die die Schule in der Hubertus-
straße und damit in der Stadtmitte infrage kommt, das 
Anmeldeverfahren kennen, denn dies läuft etwas an-
ders als an den städtischen Schulen. „Wir wissen ja 
gar nicht, ob alle Eltern wissen, dass man bei uns ein 
Anmeldegespräch führen muss.“ Das sollte aber kein 
Problem sein. Termine für das Anmeldegespräch kön-
nen über das Sekretariat (Tel.: 977316/-17) vereinbart 

werden. Die Homepage und 
das Wimmelbild klären vieles 
Weitere – ein Kurzvortrag über 
die Besonderheiten der Schule 
kann ebenfalls angeklickt wer-
den.   
Ausprobieren?  
Hier ist der QR-Code!          

Klimakrise und Fledermausschutz… 

St. Ursula in Würzburg ist Umweltschule! 
Luftsprünge in der Augustinerstraße: Kunstlehrer 
Kilian Grüger (links) und seine Umwelt-AG freuen 
sich über die Auszeichnung zur Umweltschule.

„Wir sind Umweltschule!“ Das Banner haben einige 
Schülerinnen voll Freude an der Fassade der St.  Ur-
sula-Schule in der Augustinerstraße angebracht. 
Schulleiterin Sr. Katharina Merz OSU hält die Urkunde 
mit der offiziellen Auszeichnung in Händen: Damit wird 
ihrer Schule im Rahmen des UNESCO-Weltaktions-
programms „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ das 
Siegel „Umweltschule in Europa. Europäische Nach-
haltigkeitsschule“ verliehen. 

Um diese Auszeichnung zu erhalten, muss die Schule 
in den Bereichen Umwelt und Nachhaltigkeit eine dau-
erhafte Verhaltensänderung in der Schulgemeinschaft 
erreichen und konkrete Maßnahmen zum Schutz der 
Umwelt nachweisen. Dabei soll die Initiative maßgeb-
lich von den Schülerinnen und Schülern ausgehen. 
'Für den Erfolg der St.-Ursula-Schule waren beson-
ders zwei Projekte ausschlaggebend: Zum einen eine 
Reihe von Unterrichtseinheiten bezüglich des Themas 
„Klimakrise“, die einige Schülerinnen für unterschiedli-
che Klassen und sogar für das Lehrerkollegium erar-
beitet haben. Zum anderen ein zeitaufwändiges 
Projekt für den Fledermausschutz, das die Schülerin-
nen der Umwelt-AG geplant und umgesetzt haben. 
An der St-Ursula-Schule sind mit Schulimkerei und 
Schulgartengruppe zwei weitere Gruppen im Bereich 
Umweltbildung fest etabliert. Hinzu kommt, dass sich 
die SMV mit Themen zur Agenda 21 engagiert. Das 
neueste Vorhaben: Im Spätsommer 2021 wollen die 
Schülerinnen gemeinsam mit „Plant for the Planet“ 
rund 80 Würzburger Schülerinnen und Schüler zu 
„Umweltbotschaftern“ ausbilden, die als Multiplikatoren 
in ihren jeweiligen Schulen wirken können. 
Unter Verwendung eines Artikels der Mainpost vom 12.01.21 

Foto: Kilian Grüger  
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Contes pour enfants en vidéo  
Ein Tipp für den Französischunterricht
Des contes pour enfants en vidéo, des fables, des 
légendes… - TV5 Monde, la grande chaine publique 
de la francophonie, nous gâte avec des dizaines de 
créations audio et vidéo pour un jeune public. Des 
petits formats multimédia de courte durée joliment 
réalisés.
Des vidéos courtes, également disponibles en format 
texte, pour les enfants, les plus grands, les enseignants 
du français et ceux et celles qui l’apprennent… 
Une malle aux trésors qui permet au passage de décou-
vrir la diversité de la francophonie. À projeter sur grand 
écran ou à déguster sur tablette. Demandez le pro-
gramme. 
Contes français en vidéo:  
Six contes et légendes traditionnels, Les légendes de 
Mélusine, la fée serpent; Merlin et la forêt de Brocéli-
ande; la princesse Énimie; Tristan et Yseult; les quatre 
fils Aymon et le cheval Bayard… 
Et pour finir un petit bonus avec 6 fables de Jean de 
La Fontaine parmi les plus connues en vidéo. Aussi:  
contes canadiens en vidéo, contes africains en vidéo. 

De belles ressources en ligne, preuve du savoir faire 
du service public de l’audiovisuel. Quel dommage 
qu’elles ne soient pas plus connues. 
Si vous recherchez encore plus d’histoires pour les en-
fants en ligne, au delà de la francophonie n’oubliez 
pas d’aller faire un tour sur le site de Storyweaver qui 
en propose plus de 12.000 en plus de 150 langues 
différentes. 
Siehe: https://outilstice.com/2020/06/tv5-monde-vous-
offre-des-dizaines-de-contes-pour-enfants-en-video/ 

Gefunden bei: https://insiemecam.eu/Newsletter-d-In-
sieme-Centre-Angele-Merici-92    

Ein zweites Leben… 
Realschule Hohenburg verlost gebrauchte Computer 

In Firmen und öffentlichen Einrichtungen werden Per-
sonalcomputer oft periodisch erneuert, um die Hard-
ware für die aktuellen Anforderungen kompatibel zu 
halten. Häufig werden diese Geräte sofort verschrottet, 
weil es für Firmen zu aufwändig wäre, die Daten auf 
den Festplatten sicher zu löschen und die Geräte dann 
abzugeben. 

An der Erzbischöflichen St.-Ursula-Mädchenrealschule 
Hohenburg in Lenggries hat man es bei der letzten Er-
neuerung eines EDV-Raumes anders gemacht: ca. 20 
Computer wurden unter interessierten Schülerinnen / 
Eltern verlost. Das Interesse war groß, einige Interes-
senten hätten auch gerne mehrere Geräte genommen, 
so dass die Abgabe auf ein Gerät pro Haushalt be-
grenzt wurde. 
Die Weiterverwendung der Geräte unterstützt auch 
den nachhaltigen Umgang mit Ressourcen, denn er-
fahrungsgemäß laufen die PC noch einige Jahre im 
privaten Umfeld, bevor sie „ihren Geist aufgeben“. 
         Richard Schürger  

Distanzunterricht, Homeschooling – da besteht 
derzeit ein großer Bedarf an Computern, damit die 
Schülerinnen und Schüler zu Hause arbeiten kön-
nen. Nicht alle bekommen Leihgeräte aus den 
Schulen, da hier die Anzahl der zur Verfügung ste-
henden Geräte noch gering ist. 
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Anders als geplant… 
St.-Ursula-Gymnasium Neheim verschiebt Hundertjahrfeier 

1920 wurde das St.-Ursula-Gymnasium gegründet: 
Die große Feier musste wegen der Pandemie um ein 
Jahr verschoben werden, dennoch ist das Jubiläum 
für die beiden Schulleiter ein Anlass, in Vergangen-
heit und Zukunft zu blicken. Die beiden Schulleiter 
sprachen im Interview über die 100-jährige Tradition 
und die Herausforderungen der Zukunft.            

WP: Wie sehr ist das Jubiläumsjahr durch die Pande-
mie geprägt?  

Bertin Kotthoff: Das 100. Jahr hatten wir uns aufre-
gend und spannend vorgestellt, aber natürlich ganz 
anders. Wir wollten gemeinsam feiern, Freude haben 
und zusammenkommen. Jetzt ist es leider das Gegen-
teil, und Abstand gehört zum Alltag.  
Thomas Lampe: Vor allem die Romfahrt, die wir in die-
sem Herbst mit der gesamten Schulgemeinschaft 
durchführen wollten, war mit viel Vorfreude verbunden. 
Im Juni mussten wir entscheiden, sie um ein Jahr zu 
verschieben. Das ist besonders schade für die Schüler 
der jetzigen Q2, die dann nicht mehr dabei sein wer-
den.  
WP: Trotz alledem bleibt ein Fakt bestehen: Das St.-
Ursula-Gymnasium gibt es seit 100 Jahren, was zeich-
net·die Schule aus?  

Kotthoff: Wir sind eine Schule in ursulinischer Tradition 
und das prägt uns noch heute. Die christliche Grund-
haltung zeigt sich in allem, was wir tun - nicht nur dass 
wir eine eigene Kapelle haben und Gottesdienste zum 
Schulalltag dazugehören.  
WP: Sie sind beide seit Mitte der 90er Jahre am SUG. 
Wie wird es weitergehen? 

Kotthoff: In der Schule zeigen sich aber auch gesell-
schaftliche Entwicklungen. Nehmen wir nur das 

Thema Digitalisierung. Das Leben ist dadurch überall 
schnelllebiger geworden, der Arbeitsmarkt viel diver-
ser. Es gibt immer neue und veränderte Berufsbilder. 
Deshalb hat die Berufsorientierung an der Schule 
einen enorm hohen Stellenwert. Alle Berufszweige 
können wir gar nicht vorstellen, deshalb ist es toll, 
dass es die Ausbildungsmesse im Kaiserhaus gibt - 
nächstes Jahr hoffentlich wieder in bekanntem Format 
vor Ort.  
WP: Wie weit ist die Digitalisierung in der Schule selbst?  

Lampe: Wir haben einen Glasfaseranschluss, WLAN 
in allen Räumen sowie Beamer und AppleTV in allen 
Klassenzimmern. Von daher denke ich, wir sind in Sa-
chen Infrastruktur gut aufgestellt.   
Kotthoff: Bei uns sind außerdem alle Lehrer mit·digita-
len Endgeräten ausgestattet, und·auch die Oberstu-
fenschüler haben Tablets. Vorerst setzen wir ab Klasse 
9 auf die digitalen Endgeräte, die von den Eltern ange-
schafft werden.  
WP: Es steigt also die finanzielle Belastung der Familien. 

Kotthoff: Ja. Aber der Schulträger bietet eine Raten-
zahlung an, und in Härtefällen ist auch eine finanzielle 
Unterstützung möglich.  
WP: Noch ein Blick in die Zukunft: Wie soll es weiter-
gehen im zweiten Jahrhundert der Schulgeschichte? 

Lampe: Unser Schulslogan lautet „Auf bewährten 
Wegen Neues wagen“. Da wird in Sachen Digitalisie-
rung sicher noch viel Neues kommen. 
Kotthoff: Wir wollen unsere Tradition fortführen, den 
Geist der Schule auch in Zeiten der Digitalisierung be-
wahren. Denn alle Geräte sind und bleiben Hilfsmittel, 
nicht der Unterrichtsinhalt. Die Schüler sollen im Mittel-
punkt stehen, und wir wollen ihnen eine erfolgreiche 
Schullaufbahn ermöglichen, die im Idealfall mit viel 
Freude am Lernen verbunden ist. 

Aus: Westfalenpost / Westfälische Rundschau, 
12.11.2020 (gekürzt) 

Foto: www.st-ursula.de 
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„Fratelli tutti“ 
Die Enzyklika der Geschwisterlichkeit 
Am 03.10.2020, dem Tag vor dem Franziskusfest, hat 
Papst Franziskus in Assisi seine zweite Sozialenzy-
klika unterschrieben, verfasst unter dem Eindruck 
der politischen, ökonomischen und gesellschaftli-
chen Verwerfungen, die die Corona-Pandemie nicht 
verursacht, aber aufgedeckt oder zugespitzt hat.1  

Der Titel hat in Deutschland Irritation hervorgerufen: 
„Fratelli“ – sind nur die Brüder gemeint? Der Papst zitiert 
hier Franziskus von Assisi, der sich mit der Anrede »Fra-
telli tutti« seinerzeit »an alle Brüder und Schwestern« 
gewandt hatte. Es ist ein rein deutsches Problem, denn 
tatsächlich bezeichnet „frates“ in den romanischen Spra-
chen die Geschwister. So sollten wir den Titel am besten 
gar nicht übersetzen. 
Geschwisterlichkeit und soziale Freundschaft – das ist 
der Weg, den der Papst aufzeigt, um mit dem gemein-
samen Einsatz aller Gutwilligen eine bessere, gerech-
tere und friedlichere Welt aufzubauen. Deutlich 
bekräftigt er sein Nein zum Krieg und zu einer Globali-
sierung der Gleichgültigkeit.  
Mit welchen großen Idealen, aber auch auf welchem 
konkreten Weg lässt sich eine gerechtere und geschwis-
terlichere Welt aufbauen, was die privaten, die sozialen, 
aber auch die politischen oder die internationalen Be-
ziehungen betrifft? Das ist die Frage, auf die „Fratelli 
tutti“ zu antworten versucht.  
Acht Kapitel und 286 Abschnitte (mit 288 Fußnoten) 
umfasst „Fratelli tutti“: „Die Schatten einer abgeschotte-
ten Welt“ (1), „Ein Fremder auf dem Weg“ (2), „Eine of-
fene Welt denken und schaffen“ (3), „Ein offenes Herz 
für die ganze Welt“ (4), „Die beste Politik“ (5), „Dialog 
und soziale Freundschaft“ (6), „Wege zu einer neuen 
Begegnung“ (7) und „Die Religionen im Dienst an der 
Geschwisterlichkeit der Welt“ (8). Der „Globalisierung 
der Gleichgültigkeit“ stellt diese Enzyklika eine „Spiri-
tualität der Geschwisterlichkeit“ entgegen. 
„Fratelli tutti“ schließt mit zwei Gebeten: Das erste 
Gebet ist, wie er in „Laudato sí“ erläuterte, „eines, das 
wir mit allen teilen können, die an einen Gott glauben“. 
Gebet zum Schöpfer2 
Herr und Vater der Menschheit, 
du hast alle Menschen mit gleicher Würde erschaffen. 
Gieße den Geist der Geschwisterlichkeit in unsere 
Herzen ein. 
Wecke in uns den Wunsch nach einer neuen Art der 
Begegnung, 

nach Dialog, Gerechtigkeit und Frieden. 
Sporne uns an, allerorts bessere Gesellschaften     
aufzubauen 
und eine menschenwürdigere Welt 
ohne Hunger und Armut, ohne Gewalt und Krieg. 

Gib, dass unser Herz sich 
allen Völkern und Nationen der Erde öffne, 
damit wir das Gute und Schöne erkennen, 
das du in sie eingesät hast, 
damit wir engere Beziehungen knüpfen 
vereint in der Hoffnung und in gemeinsamen Zielen. 
Amen. 
Kurienkardinal Walter Kasper schreibt in der ZEIT3  
„Franziskus ist kein liberaler, er ist ein radikaler, das 
heißt ein an die Wurzel (radix) des Evangeliums 
gehender Reformer. Das Evangelium ist für ihn kein 
sozialpolitisches Programm, aber auch kein welt-
fremdes frommes Gesäusel. Es ist ähnlich wie bei den 
Propheten des Alten Testaments und bei Jesus selbst 
eine Heilsbotschaft, die Konsequenzen, manchmal 
auch unbequeme Konsequenzen hat im Alltag der 
Welt.“                                                                           
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Tilmann Kleinjung kommentiert im Bayerischen 
Rundfunk: Die Corona-Lektion des Papstes4  
Papst Franziskus hat schon an der Enzyklika geschrie-
ben, bevor die Corona-Krise zu einer Art Zeitenwende 
wurde: vorher, nachher. Die Ursachen und vor allem 
die Folgen der Pandemie dürften ihn darin bestärkt 
haben, dass diese Welt – wie es im Untertitel heißt – 
mehr "Geschwisterlichkeit und soziale Freundschaft" 
braucht. Franziskus analysiert mit teilweise drasti-
schen Worten, woran unsere Weltgemeinschaft krankt: 
Nationalismus, Egoismus, Geschichtsvergessenheit. 
Er träumt von einer offenen Welt und macht auch  
ganz konkrete Vorschläge, wie diese zu realisieren ist. 
Beispielsweise indem man Flüchtlinge mit offenen 
Armen empfängt und sie nicht abwimmelt.        
„Der Papst mischt sich in die Politik ein“, würden Men-
schen sagen, die von einem Religionsvertreter keine 
politischen Ratschläge entgegennehmen wollen. Aber 
Franziskus sieht das anders, vermutlich auch anders 
als sein Vorgänger, Benedikt XVI. Für ihn sind 
Glauben und Politik keine Gegensätze. Ein guter 
Christ steht mitten in dieser Welt und muss auch den 
Anspruch haben, sie mitzugestalten. Stark ist die En-
zyklika dort, wo Franziskus die Verächtlichmachung 
von Politik, Hatespeech und andere Formen der poli-
tischen Diskursverweigerung beklagt.  
An zentralen Stellen des Dokuments beruft er sich auf 
eine gemeinsame Erklärung, die er mit dem Großi-
mam der al-Azhar-Universität in Kairo verfasst hat. Da-
durch wird ein muslimischer Gelehrter zum Co-Autor 
einer Enzyklika. Wann hat es das schon mal gege-

ben? Religionen begegnen sich auf Augenhöhe. Und 
noch mehr: Im Filmporträt, das Wim Wenders von 
Franziskus gemacht hat, sagt der Papst: „Gottes Liebe 
ist für jeden Menschen gleich, unabhängig von seiner 
Religion.“ Der Satz taucht in dem Lehrschreiben wie-
der auf und wird vor allem jene erzürnen, die dem 
Papst seit langem vorwerfen, die katholische Lehre zu 
verwässern und die exklusive Heilsbotschaft des 
Christentums zu verstecken.  
Er meint es aber genauso: Alle sollen Geschwister 
sein. Hautfarbe, Geschlecht, Religion oder Nationalität 
sind keine Kriterien, um Menschen auszuschließen. 
Das ist eine wichtige Botschaft in einer Zeit, in der 
„Gutmensch“ ein Schimpfwort ist.  
Einen Schwachpunkt hat der Text: Das, was der Papst 
aus der Kirche herausruft, könnte er genauso gut hin-
einrufen. Viele Katholiken, vor allem Frauen, vermis-
sen in ihrer Kirche „Geschwisterlichkeit“…  
„Fratelli tutti“ im Wortlaut: 
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2020-10/papst-
franziskus-sozial-enzyklika-fratelli-tutti-wortlaut.html 

oder über diesen QR-Code:  
 
 

 Zusammenstellung: Sr. Brigitte Werr osu 
1 https://andreas-batlogg.de/2020/10/fratelli-tutti-3-okt-2020- 
  barmherzigkeit-ganz-realpolitisch/ 
2 (vatican news – sk) 
3  Zitiert aus Batlogg, a.a.O.  
4 https://www.br.de/kultur/enzyklika-fratelli-tutti-papst-franzis- 
  kus-kommentar-tilmann-kleinjung-100.html   

„Wenn wir nur mutig genug sind…“ 
Washington D.C. im Januar 2021 
Als am 6. Januar im Vorfeld des Wechsels im Amt des Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika 
eine außer Kontrolle Menschenmasse das Capitol in Washington erstürmte, verstörten die Bilder eine 
ganze Nation und viele Menschen außerhalb der USA. Man hatte das Empfinden, dass hier die Demokra-
tie selbst angegriffen worden war. Aus Furcht vor weiteren Attacken wurde der ganze Komplex einge-
zäunt. Was wie eine Kapitulation der Freiheit wirkte, hat Menschen veranlasst, Blumen in diesen Zaun zu 
stecken – ein kleines „Dennoch“! 
Und dann kam der 20. Januar, der „Inauguration Day“. 
Das Sicherheitsaufgebot war enorm: Washington wie 
im Kriegszustand. Gottlob überflüssig, denn die Feier 
verlief störungsfrei. Es gab einige anrührende Mo-
mente, doch emotionaler Höhepunkt der Biden/Harris-
Inauguration war unbestritten, als die 22-jährige 
afroamerikanische Lyrikerin Amanda Gorman ihr Ge-
dicht vortrug: "The Hill We Climb" - Der Hügel, den wir 
erklimmen. Es beginnt: 

Wenn es Tag wird, fragen wir uns, 
wo können wir Licht finden  
in diesem nicht enden wollenden Schatten? 
Dem Verlust, den wir tragen, 
einem Meer, das wir durchqueren müssen. 
Wir haben der Bestie getrotzt. 

Wir haben gelernt, dass Ruhe nicht immer 
Frieden ist.                                                      
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Und die Normen und Vorstellungen 
von dem, was gerecht ist, 
sind nicht immer nur Recht und Ordnung. 
Und doch gehört uns die Zukunft, 
bevor wir es wussten. 
Irgendwie haben wir es geschafft. 
Irgendwie haben wir es durchgestanden und 
bezeugt: 
Eine Nation, die nicht zerbrochen ist, 
sondern einfach unvollendet. 
Wir sind die Erben eines Landes und einer 
Zeit, 
wo ein dünnes schwarzes Mädchen, 
das von Sklaven abstammt       
und von einer alleinstehenden Mutter aufgezo-
gen wurde, 
davon träumen kann, Präsidentin zu werden, 
und sich selbst dabei erlebt, wie sie für einen 
rezitiert. 

Amanda Gorman schrieb ein paar Zeilen pro Tag und 
war etwa auf halbem Weg an jenem 6. Januar, als 
Pro-Trump-Randalierer gewaltsam in die Hallen des 
Kongresses stürmten. In dieser Nacht blieb Gorman 
wach und schrieb das Gedicht zuende. 

Wir haben eine Kraft gesehen,  
die unsere Nation anstatt sie zu bewahren  
lieber zerstören würde … 
Und dieser Versuch war fast erfolgreich. 
Man kann die Demokratie kurzzeitig aufheben, 
sie aber niemals dauerhaft besiegen. 
Dieser Wahrheit, 
diesem Glauben vertrauen wir. 
… 

Wenn wir Barmherzigkeit mit Macht verbinden 
und Macht mit Recht, 
dann wird Liebe unser Erbe sein 
und das Geburtsrecht unserer Kinder  
verändern. 
… 

Wir wollen ein Land zurücklassen 
das besser ist als das, das uns hinterlassen 
wurde. 
… 

Denn es gibt immer Licht, 
wenn wir nur mutig genug sind, es zu sehen. 
Wenn wir nur mutig genug sind, es zu sein. 

 

Sr. Nicole Grochowina sagt dazu auf Facebook*: „In 
ihrem Gedicht zur Amtseinführung von Joe Biden hat 
die Lyrikerin Amanda Gorman sprachmächtig davon 
erzählt, wie der Sprache in den letzten Jahren Gewalt 
angetan wurde. Wie die Grenzen des Unsagbaren ver-
schoben wurden. Und dass damit jetzt Schluss sein 
müsse. Hoffnung, Zuversicht und Einheit bräuchte es 
jetzt. Ein kluger Gedanke. Wir müssen zurückkommen 
zu einer Sprache der Hoffnung und der Zuversicht. 
Auch bei uns. Auf geht’s!“ 

Zusammenstellung Sr. Brigitte Werr osu 

https://edition.cnn.com/politics/live-news/biden-harris-
inauguration-day-2021/index.html 

* https://www.facebook.com/schw 
  nicole.grochowina/posts/4078703392162368 

Bilder: 
Screenshot von https://www.globalsistersreport.org  
Screenshot von https://youtu.be/LZ055ilIiN4                       



... und zum Ordensjubiläum
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Wir gratulieren zum Geburtstag

Sr. Aloysia Witte Werl 11.03.2021 65 Jahre Einkleidung

Sr. Rita Stockbauer Landshut/München 11.04.1921 50 Jahre Profess

Sr. Claudia Hattenkofer Landshut/München 11.04.1921 50 Jahre Profess

Sr. Benigna Keck Straubing 01.05.1921 60 Jahre Profess

Sr. Martha Bauer Würzburg 02.09.1921 60 Jahre Profess

Sr. Hedwig Kuchenbrand Würzburg 02.09.1921 60 Jahre Profess

Sr. Daniela Fuchs Straubing 04.09.1921 50 Jahre Profess

Sr. Judith Reis Straubing 04.09.2021 50 Jahre Profess

Sr. Ulrike Scheiter Osnabrück 21.10.2021 60 Jahre Einkleidung

Sr. Rut Baumann Würzburg 17.02.1971 50

Sr. Mechtild Mai Köln 07.03.1925 96

Sr. Dorothea Lankers Haselünne 21.03.1936 85

Sr. Agnes Hochstadt Geisenheim 06.04.1925 96

Sr. M. Ingeborg Wirz Duderstadt 16.04.1941 80

Sr. Marianne Gruber Bruneck 02.05.1941 80

Sr. Adelheid Grundner Landshut/München 05.05.1930 91

Sr. Maria Riedl Graz 13.05.1966 55

Sr. M. Barbara Wien Duderstadt 16.05.1956 65

Sr. Bernadette Troll Würzburg 22.05.1927 94

Sr. Teresa Büscher Dorsten 21.06.1941 80
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Termine

Wir gedenken unserer Verstorbenen

Achtung: Alle Termine stehen weiterhin unter Corona-Vorbehalt!

Neue Adresse 
Ursulinen Wipperfürth: Neue Mailadresse: 

hpretz@ursulinen.de

Wann? Wo? Wer oder Was?

09.-11.04.2021 Bildungshaus St. Ursula Erfurt Dankwochenende für Vertrauensleute

12.-17.04.2021 Bildungshaus Kerpen-Horrem Exerzitien für Angelakreis und Ursulinen

12.-16.05.2021 Frankfurt/Main Ökumenischer Kirchentag

22.-24.07.2021 Stresemann-Institut  
Bad Godesberg DOK-Jahresversammlung

Sr. Josefa Strickmann osu 
aus dem Ursulinenkonvent Osnabrück 

* 08.07.1927 + 17.11.2020

Sr. Ottilia Grabner osu 
aus dem Ursulinenkonvent Graz 

* 13.05.1936 + 16.12.2020

Sr. Petra Glowik osu 
aus dem Ursulinenkonvent Mannheim 

* 30.11.1940 + 19.01.2021

Der Mensch, den wir liebten,  
ist nicht mehr da, wo er war, aber überall,  

wo wir sind und seiner gedenken. 
Augustinus

Foto: U. Wilke, Werl



D-49740 Haselünne 
Paulusweg 43  

Tel.: 05961-5080 
Fax: 05961-508-412 

E -Mail:  
sr.magdalene@t-online.de

D-61462 Königstein / Ts 
Konvent der Ursulinen Hofheim 

Gerichtstraße 19 
Tel.: 06174-2562613 
Fax: 06174-9381-155 

E-Mail: ursulinen-hofheim@  
ursulinenkloster-koenigstein.de

D-31134 Hildesheim 
Brühl 1 

Tel.: 05121-38681 
Fax: 05121-917415  

E-Mail: ursulinen-hildesheim 
@t-online.de 

D-50668 Köln 
Am Alten Ufer 57 

Tel./Fax: 0221-91 39 432

A-6020 Innsbruck 
Reimmichlgasse 2 

Tel.: 0043-512-272867-18 
Fax: 0043-512-272867-15 
E-Mail: ursulinen@tsn.at

D-55116 Mainz 
Ursulinen Offenbach 
Bruder-Konrad-Stift 
Weintorstraße 12 

Tel.: 06131-2117988 
E-Mail: magdalena.urs@gmx.de

D-41564 Kaarst 
Wilhelm-Raabe-Straße 5  

Tel.: 02131-95711-0 
Fax: 02131-95711-15 

E-Mail: 
ursulinen@ursulinen-kaarst.de

D-37327 Leinefelde 
Bonifatiusweg 2 

Tel.: 03605-534021 
E-Mail: gemeinschaft@ 
ursulinen-eichsfeld.de

D-50825 Köln  
Ursulinenkongregation Düsseldorf 

Schönsteinstraße 33 
Tel.: 0221 / 20650-2205 
Fax: 0221 / 31063140  
E-Mail: verwaltung@ 

ursulinen-duesseldorf.de 

D-81737 München 
Ursulinen Landshut 

Lorenz-Hagen-Weg 10 
Tel.: 089-21580040 
Fax: 089-21964388 
E-Mail: sr.andrea@  

ursulinenkloster-landshut.de

D-68119 Mannheim 
Mönchswörthstraße 67 

Tel.: 0621-23200 
Fax: 0621-4397813 

E-Mail: reginahunder@gmx.de

D-16845 Neustadt / Dosse 
Prinz-von-Homburg-Straße 2 

Tel.: 033970-13269 
Fax: 033970-13435 

E-Mail: 
 srth-neustadt@t-online.de

Ursulinen Niederalteich 
Caritas-Altenheim St. Gotthard 

Lindachweg 1 
D-94491 Hengersberg 

Tel.: 09901-201215 
E-Mail: 

bernadette.angela@gmx.de

D-49090 Osnabrück 
Bramstraße 41 

Tel.: 0541-50583-0 
Fax: 0541-50583-150 

E-Mail: 
ursulinen@st-angela-os.de

Las Condes / Santiago 
676 1899 / Chile 

Sr. Ursula Tapia Guerrero 
Av. A. Vespucio Norte 970 # 62 

Tel.: 0056-2-2289995 
E-Mail: ursula.chile@gmail.com

D-94315 Straubing 
Burggasse 40 

Tel.: 09421-9923-0 
Fax: 09421-9923-99 

E-Mail: kloster@ 
ursulinen-straubing.de 

D-59457 Werl 
Neuerstraße 11 

Tel.: 02922-87 21-0 
Fax: 02922-86 14 42 

E-Mail:  
ursulinen-werl@t-online.de 

D-51688 Wipperfürth 
Auf dem Silberberg 3-4 

Tel.: 02267-88189-0 
Fax: 02267-88189-12  

E-Mail:  
hpretz@ursulinen.de

D-97070 Würzburg 
Augustinerstraße 17 
Tel.: 0931-35512-0 

Fax: 0931-35512-23 
E-Mail:  

srkmerz@aol.com

D-57439 Attendorn 
Franziskanerhof 
Hansastraße 8 

Tel.: 02722-6357-1011 
E-Mail:  

srlissam@gmail.com

D-33611 Bielefeld 
Sieboldstraße 4 a 
Tel.: 0521-81 039 

Fax: 0521-87 52 273 
E-Mail: ursulinen.bielefeld  

@t-online.de

D-53332 Bornheim-Hersel 
Bierbaumstraße 3 

Tel.: 02222-9647-18 
Fax: 02222-9647-49 

E -Mail: 
lioba@ursulinen-hersel.de

I-39031 Bruneck / Bz 
Tschurtschenthaler Park 1 
Tel.: 0039-0474-544500 
Fax: 0039-0474-544501 

E-Mail:  
sr.marianne@ursulinen.it

D-46282 Dorsten 
Kappusstiege 10 

Tel.: 02362-78526-70 
Fax: 02362-45321 

E-Mail:ursulinenkloster.dorsten 
@gmx.de 

D-37115 Duderstadt 
Neutorstraße 9 

 Tel.: 05527-9145-0 
Fax: 05527-9145-23 

E-Mail:  
sr.barb@ursulinen-duderstadt.de

D-52349 Düren 
Oberstraße 107 

Tel.: 02421-204696 
E-Mail: geno-urs-dn@web.de                  

D-99084 Erfurt 
Anger 5  

Tel.. 0361-56 55 02-0 
Fax: 0361-56 55 02-19 

E-Mail:ursulinen 
 @ursulinenkloster-erfurt.de

D-52511 Geilenkirchen 
Zum Kniepbusch 5 

Franziskusheim 
Wohnetage 4

D-65366 Geisenheim 
Hospitalstraße 23 

Tel.: 06722-710 40-10 
Fax: 06722-710 40-13 

E-Mail: ursulinen-geisenheim 
@ursulinen.de

A-8010 Graz 
Leonhardstraße 62 

Tel.: 0043-316-32 33 00 
Fax: 0043-316-32 33 00-33 
E-Mail: oberin@ursulinen.at
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Bitte unterstützen Sie unsere Arbeit auch finanziell. 
Auf Wunsch stellen wir Ihnen gerne zum Jahresende eine Spendenquittung aus. 

Unser Konto:  
Föderation deutschsprachiger Ursulinen 

IBAN DE98 4265 0150 0010 0203 29  BIC Weladed1REK Stichwort: Ursulinennachrichten
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Soweit nicht anders vermerkt, wurden uns die Texte und Bilder von den  Autorinnen und Autoren zur Veröffentlichung 
in dieser Zeitschrift überlassen.

Liebe Leserinnen und Leser! 

... auch dieses Heft entstand wieder im Homeoffice zwischen 
Mainz und Leinefelde. Hoffentlich geht es im Sommer wieder 
normal!   

Ist Ihnen etwas aufgefallen? Wir haben die Kapitel etwas anders 
geordnet, sozusagen gebündelt. Neu ist auch, dass wir den 
Schulen diesmal den Schwerpunkt „Kunst in Coronazeiten” vor-
gegeben haben - ein interessanter Querschnitt ist dabei heraus-
gekommen....  

Wir hoffen, dass Ihnen unser neues Heft gefällt und Sie sich ein 
bisschen Zeit nehmen können, wie die beiden auf dem Bild 
(Denken Sie auch gleich: „...ein Haushalt?!”) 

Ein Rätsel ist übrigens auch wieder dabei!  

Hier die Vorschau auf Heft 2021 / 2:  

Thema 
“Liebe deinen Nächsten wie dich selbst - Ich und Du” 

Dazu bringen wir aktuelle Berichte aus der Föderation, den Gemeinschaften, den Schulen 
und aus aller Welt 

Redaktionsschluss: 15.05.2021




